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Von Seraina Dür und Jonas Gillmann 
 
 

Erinnerst du dich, wie du den Faden in die Ecke geworfen hast? An einem 
Herbsttag übten wir am Theater Neumarkt, eine Performance Companie mit 
Stadttauben zu sein. Fadenspiele sollten uns dabei helfen: Die Biologin, die unser 
Projekt begleitete, hatte uns geraten, Handlungen zu finden, die ein gemeinsames 
Tun zwischen den Tauben und uns ermöglichen, ohne einander in die Augen 
schauen zu müssen. Bald mussten wir einsehen, dass Stadttauben lieber mit 
Lichtkabeln als mit den Fäden spielten. Und so drehten und entwirrten sie Kabel 
und wir probierten uns an Figuren aus Fäden. Als ich dir an diesem Tag den Faden 
hingehalten habe, hast du ihn zuerst abgenommen, dann aber unverhoOt 
weggeworfen. Und ich habe mich in dich verliebt. 
Parlament der Dinge, Tiere, Pflanzen und Algorithmen, Theater Neumarkt Zürich, 
2019 

 
 

1. Verortung 
 
Wir, Seraina und Jonas arbeiten seit mehreren Jahren als Vermittler*innen und 
Produktionsleiter*innen in den freien performativen und visuellen Künsten. Für die Ausstellung 
String Figures/Fadenspiele. A Research Exhibition am Museum Tinguely Basel (2023/24) wurden 
wir von den Ko-Kurator*innen der Ausstellung Sarine Waltenspül und Mario Schulze angefragt, 
ein Vermittlungsprojekt zu realisieren. Unsere Vorstellungen wie eine situierte und relevante 
Praxis als Vermittler*innen und Produzent*innen aussehen könnte, reflektieren wir im 
vorliegenden Essay. 
 
Wir plädieren im vorliegenden Essay dafür, Beziehungsweisen ins Zentrum von künstlerischen 
Arbeiten zu rücken. Als ästhetisches Konzept betonen wir mit den Beziehungsweisen, dass es 
von Bedeutung ist, wie sich künstlerische Vorhaben mit den Menschen und dem Kontext, in dem 
sie entstehen und gezeigt werden, in Beziehung setzen.  
 
In der Art und Weise, wie wir Beziehungen gestalten, spiegeln sich gesellschaftlichen 
Verhältnissen. Mit den Beziehungen, die wir eingehen oder auflösen, festigen wir bestehende 
Ordnungen oder tragen zu deren Befragung und Verschiebung bei. In den Beziehungsweisen liegt 
zudem ein ästhetisches Potential: Durch die Art der gelebten Beziehungen, verorten sich 
künstlerische Projekte und Kulturinstitutionen in einem gesellschaftlichen Gefüge. Wir sind der 
Überzeugung, dass diese Situierung eine Bedingung ist, damit künstlerische Projekte und 
Kulturinstitutionen nicht zu abgeschlossenen, trivialen, passiven Orten werden, die es 
verpassen, ihre Aufgabe als Aushandlungsorte von Gesellschaft aktiv wahrzunehmen. Das 
künstlerische Potenzial, das in einer gesellschaftlichen Situierung liegt, versuchen wir im 
Folgenden als Ästhetik des Sich-Beziehens herauszuarbeiten. 
 



Theoretisch ist der Essay ein Beitrag zur Art Education und dem noch jungen Feld der 
künstlerischen Produktion. Wir verwenden im Folgenden die Begri^e künstlerische Vermittlung 
und künstlerische Produktion, um hervorzuheben, dass wir die beiden Handlungsfelder als 
künstlerische Praxen verstehen. Zudem stellen die Begri^e eine Opposition her zu einem 
traditionellen und nach wie vor hegemonialen Kunstverständnis, in dem das singuläre 
Kunstwerk über allem und das künstlerische Scha^en des Einzelnen im Zentrum steht. In 
diesem traditionellen Verständnis dienen Vermittlung und Produktion dem eigentlichen 
Kunstwerk zu. Vermittlung, schreibt Carmen Mörsch, ist in diesem Kunstverständnis ein 
Instrument zur Bildung und Disziplinierung der Anderen.1  
 
Demgegenüber können wir mit Mörsch künstlerische Vermittlung als vielstimmig beschreiben, 
sie weiss um die eigene Situiertheit und initiiert einen Prozess mit einem o^enen Ausgang. In 
künstlerischer Vermittlung geht es darum, Di^erenzen anzuerkennen, Position zu beziehen und 
Praktiken des Talking-Back zu ermöglichen.2 Den Versuch, diesen Ansatz praktisch umzusetzen, 
wurde unter anderem auf der documenta fifteen (2022) unternommen. Den Möglichkeiten und 
Herausforderungen dieses Vorhabens, geht die November 2023 Ausgabe vom Art Education 
Research Journal nach, auf die wir hier verweisen wollen, weil sie sowohl das Potential wie auch 
die Komplexität eines solchen Vorhabens aufzeigt. 3 
 
In dem traditionell/hegemonialen Kunstverständnis wird auch Produktionsarbeit vom 
künstlerischen Prozess entkoppelt. Produktionsleiter*innen kümmern sich um die 
organisatorische und administrative Umsetzung des künstlerischen Prozesses, ohne selbst Teil 
davon zu sein. Künstlerische Produktion, wie wir sie verstehen, unterscheidet sich grundsätzlich 
von einer solcher Annahme. In einem Workshop-Titel vom Netzwerk Produktionsbande kommt 
der Unterschied pointiert zum Ausdruck: Barrierefreiheit Produzieren: Zwischen Retrofitting und 
Aesthetics of Access.4 Während beim Retrofitting ein künstlerisches Projekt nachträglich 
zugänglich gemacht wird, wird in der Aesthetics of Access Barrierefreiheit als Teil des 
künstlerischen Produktionsprozesses von Anfang an mitgedacht. Ein anderes Beispiel für 
künstlerische Produktion ist Genderbudgeting. Budgets, Lohntabellen und Sachkosten werden 
darauf befragt, wohin die Gelder fliessen und was das mit Geschlechterverhältnissen zu tun hat: 
was sagt ein Budget, in dem Materialkosten grosszügig veranschlagt werden, aber die Kosten für 
die Altersvorsorge und Unfallversicherung fehlen? Sowohl im Genderbudgeting als auch bei 
einer Aesthetics of Access lösen sich die Grenzen zwischen künstlerischem Prozess, 
strukturellen Bedingungen und organisatorischen Aufgaben auf. Die genannten Bereiche und 
deren Aufgabestellungen sind ineinander verwoben und bedingen sich gegenseitig.5  

 
1 Carmen Mörsch, "Die Bildung der Anderen durch Kunst. Eine postkoloniale Geschichte des Art-
Education- Dispositivs im Spannungsfeld von Disziplinierung und gegenhegemonialer Intervention" in 
Zeichen/Momente. Vergegenwärtigungen in Kunst und Kulturanalyse ed. Sigrid Adorf and Kathrin Heinz 
(Bielefeld: transcript Verlag, 2019), pp 203-216 
2 Ibid., p. 214 
3 Gila Kolb and Ayşe Güleç, eds., Ver_Anderung am Beispiel der Kunstvermittlung auf der documenta 
fifteen (e Journal der SFKP, 2023), https://sfkp.ch/ausgabe/25 (accessed July 17, 2024) 
4 Lea Gockel and Olivia Hotz, “Barrierefreiheit produzieren. Zwischen Retrofitting und Aesthetics of 
Access," 8. July 2024, Produktionsbande, https://produktionsbande.org/de/kalender/barrierefreiheit-
produzieren (accessed July 17, 2024) 
5 Ansätze für ein Verständnis von Produktionsarbeit als künstlerischer Produktion finden sich in: Katrin 
Dod and Patrick Wildermann, eds., Producing Performing Arts. Eine Publikation des Bündnisses 
internationaler Produktionshäuser (Berlin: Alexander Verlag, 2022) 



 
Für unser Verständnis von künstlerischer Vermittlung und künstlerischer Produktion ist die Art 
und Weise, wie Beziehungen in den genannten Feldern gestaltet werden, zentral. Dabei wollen 
wir Beziehungsweisen nicht verklären: Beziehungen können direktiv und unterwerfend sein, sie 
können Abhängigkeitsverhältnisse stabilisieren, disziplinierend und kompetitiv sein. Sie können 
aber auch o^en, fluide, beweglich und sich der eigenen Positionalität bewusst sein. In 
Beziehungen zeigen sich emotionale, politische und ökonomischen Zusammenhänge und sie 
sind zutiefst vergeschlechtlicht. Beziehungen sind von Machtverhältnissen durchdrungen, 
können aber eben auch Möglichkeitsräume bereithalten, um diese zu befragen und zu 
verschieben6. Das reflektierende Anerkennen der eigenen (machtvollen) Positionalität ist eine 
Voraussetzung, um Privilegien und die gesellschaftlichen Logiken, die Beziehungen prägen, zu 
verstehen und sie handeln zu verändern.  
 
Jonas und Seraina haben in je unterschiedlichen Konstellationen über viele Jahre hinweg in den 
freien performativen und visuellen Künsten in der Schweiz gearbeitet. Wir sind Teil von einem 
Fördersystem, welches uns erlaubt hat, kontinuierlich künstlerische Arbeiten zu realisieren und 
davon zu leben. Gleichzeitig findet das freie Kunstscha^ende auch in der Schweiz strukturell in 
prekären Arbeitskonstellationen statt. Für freischa^ende Künstler*innen ist es etwa eine 
strukturelle Herausforderung und in vielen Fällen nicht möglich, Elterngeld zu beziehen und es 
gibt nur wenig bis keine Absicherungen im Falle von Krankheit, Unfall oder Arbeitslosigkeit.  
 
Dass wir im vorliegenden Essay unseren Fokus auf Beziehungsweisen legen, hat mit unseren 
gelebten Erfahrungen zu tun, mit dem Wissen, dass freies Kunstscha^en nur in 
Beziehungsnetzen möglich ist sowie dem ehrlichen Wunsch, den historisch klein gehaltenen 
Bereich der Vermittlung und Produktion die Wertschätzung zukommen zu lassen, die ihnen 
zusteht. Seraina ist Mutter von drei Kindern. Von ihnen erfährt sie, wie Zugehörigkeit in Gruppen 
von Jugendlichen gelingen kann, lernt die Herausforderungen beim schriftlichen Dividieren 
kennen, versucht keine Termine zu vergessen und mag es von ihnen bekocht zu werden. Die 
Kinder wohnen zur Hälfte bei ihr, die andere Hälfte bei ihrem Vater. Seraina wohnt in einer 
städtischen Siedlung in Zürich, in der es einen ausgeprägten Zusammenhalt unter den 
Bewohner*innen gibt und Seraina lebt in einer Liebesbeziehung mit Jonas. Seit 2024 ist sie 
Dozentin am Bachelor Art Education an der Zürcher Hochschule der Künste. Jonas arbeitet seit 
2022 mit einer Festanstellung als Produktionsleiter an der Gessnerallee Zürich. Er wohnt in 
Basel und ist mit Seraina in einer Liebesbeziehung. Mit ihren Kindern füllt er Stipendienanträge 
aus, versucht mit ihnen gemeinsam die Risiken vom Vapen zu verstehen und sammelt auf dem 
iPhone mehr Roblox als ihm lieb ist. Mit Jan Bachmann, von dem die Illustration am Textende 
stammt, verbindet ihn eine lange Freundschaft.  
 
Die Gedanken, die sich in diesem Essay entspinnen, sind das Ergebnis von vielen künstlerischen 
Zusammenarbeiten, Begegnungen und Gesprächen. In den letzten vier Monaten haben wir von 
einigen Kompliz*innen zudem explizite Rückmeldungen zu dem Essay bekommen. Ihr Feedback 
ist teilweise sehr direkt in den Text eingeflossen. Bedanken wollen wir uns dafür bei: Karin 

 
6 vgl. Angelika Baier, Christina Binswanger, Jana Häberlein, Yv Eveline Nay and Andrea Zimmermann, eds., 
AFekt und Geschlecht. Eine einführende Anthologie (Wien: Zaglossus, 2014) 



Fromherz, Claudia Hummel, Andrea Zimmermann, Anja Maier, Jan Bachmann, Alexandra 
Portmann, Sascha Willenbacher. 
 
 
 

2. Beziehungsweisen 
 
Wenn sich Produzent*innen um das Erstellen von Verträgen kümmern, im Austausch sind mit 
Ämtern und Förderstellen, die Altersvorsorge berechnen, Genehmigungen einholen, 
Visapolitiken umschi^en und Arbeitsplänen erstellen, dann sind das administrative und 
organisatorische Tätigkeiten, die getan werden müssen. Zugleich handelt es sich um Care-
Arbeiten, in denen Verantwortung für faire Arbeitsbedingungen übernommen werden können. Im 
Ausführen dieser Arbeiten situiert sich ein künstlerischer Prozess in einem gesellschafts-
politischen Zusammenhang.  
 
Wenn sich Vermittler*innen der Verbindungen zwischen Institutionen und der Ö^entlichkeit 
annehmen, über lange Zeiträume Kontakte zu Communities und Anspruchsgruppen pflegen und 
dadurch Teilhabe und beständige, nachhaltige Zusammenarbeiten möglich werden, wenn sie 
Einladungen an Akteur*innen aussprechen die bisher keinen Zugang zu Kunsträumen hatten und 
Institutionen zu Orten werden, in denen ein wünschenswertes Zusammenleben praktisch 
probiert werden kann, wenn sie sich Formate ausdenken, damit Institutionen und Kunsträume 
zu attraktiven, inklusiveren Orten werden, wenn sie Angebote für Kinder kreieren und deren 
Umfeld mitdenken, wenn sie Räume scha^en, in denen sich Akteur*innen begegnen, die sich in 
ihrem Alltag vielleicht nie begegnet wären und wenn aus diesen Begegnungen Ideen zur 
Veränderung erwachsen, wenn sie Räume des Zusammendenkens kreieren im Wissen um 
Di^erenzen, wenn sie vor dem Eintre^en der Gäst*innen die Toiletten putzen, den Apéro 
besorgen, Abläufe schreiben, am Telefon die Sorgen von Akteur*innen anhören, Festbänke auf- 
und abbauen, ja ganze Küchenausstattungen auf den Vorplatz holen um mit der 
Quartierbevölkerung zusammen zu kochen und wenn Vermittler*innen dann Migränen 
bekommen weil es doch zu viel war, dann handelt es sich hier um gelebte und gehandelte 
Beziehungen, manchmal auch um ein zu viel an Beziehungen.  
 
In Kunstzusammenhängen werden diese Arbeiten, die allesamt Praxen des Sorgens sind, nach 
wie vor vom eigentlichen künstlerische oder kuratorische Prozess entkoppelt. Es handelt sich 
um Arbeiten, die zwar notwendig, aber gesamtgesellschaftlich wie auch in 
Kunstzusammenhängen oft übersehen werden. Es sich um vergeschlechtlichte Arbeiten. 
Gepaart mit dem traditionellen Kunstverständnis, in dem das singulären Kunstwerk über allem 
steht und das autonome Genie aus dem 18. Jahrhundert nachhallt, kann es für Kurator*innen, 
Künstler*innen oder Regisseur*innen schnell mal schwierig werden, die oben genannten 
Tätigkeiten überhaupt wahrzunehmen, geschweige denn als Voraussetzung für das eigene Tun 
anzuerkennen. 
 
Wir sind überzeugt, dass es ein Gewinn ist, diese Arbeiten – mögen sich noch so repetitiv, 
trocken, unscheinbar und ja: nervig und manchmal auch eklig sein –als Teil des künstlerischen 
Prozesses zu verstehen. Diese Handlungen stellen Beziehungen her und verorten künstlerische 
Projekte und Kulturinstitutionen als soziale Praxen. Eine Aufwertung dieser Handlungen als 



künstlerische Tätigkeiten würde im Kern zu einer anderen Funktionsweise des Kulturbetriebes 
führen und zu anderen künstlerischen Arbeiten, als wir sie heute kennen, weil sich künstlerische 
und soziale Praxen miteinander verweben. 
 
Das transformative Potential, das ein Kunstverständnis hat, in der die Beziehungsweisen im 
Zentrum stehen statt das singuläre Werk, lässt sich mit der Autorin Bini Adamczak 
verdeutlichen. Adamczak beschreibt in ihrem Buch Beziehungsweise Revolution 7 (2017) 
Gesellschaft als das Ensemble aller Beziehungen. Gesellschaftliche Ereignisse analysiert sie 
folglich, indem sie den Blick auf die Beziehungen zwischen den Akteur*innen lenkt. 
Akteur*innen können sowohl Menschen als auch Nicht-Menschen wie Pflanzen, Tiere, Gebäude, 
Infrastrukturen aber auch Formulare, Waren oder Subventionen sein. Die Beziehungen stellen 
die Individuen als auch die Bedingungen her, unter welchen sie agieren: "Die Teile der 
Gesellschaft - seien es Individuen, Gruppen, Institutionen, Ideen, Gefühle - werden sozial und 
somit auch verständlich durch die Verknüpfungen, in denen sie zueinanderstehen, durch den 
Kontext, aus dem sie hervorgehen."8 Künstlerische Vermittlung und künstlerische Produktion, so 
unsere These, gestalten genau diese Verknüpfungen aktiv. Adamczak argumentiert, dass sich 
die gesellschaftliche Struktur ändert, wenn sich die Beziehungsweisen verändern. Setzen sich in 
einer kapitalistischen Gesellschaft Menschen statt über Konkurrenz und Vereinsamung durch 
Solidarität zueinander in Beziehung, dann lässt sich dadurch ein gemeinschaftlicher 
Transformationsprozess vorantreiben. Nehmen wir Adamczaks Hinwendung auf die 
Beziehungen als Ausgangspunkt für künstlerisches Arbeiten, dann dient das Einüben in 
wünschenswerte Beziehungsweisen - wie das in der Kunst passieren kann – dazu, 
gesellschaftliche Veränderungen zu initiieren. Künstlerische und soziale Praktiken überlagern 
sich dann und bestärken sich im besten Fall gegenseitig.  
 
Der Begri^ der Beziehungsweise erlaubt, Mikro- und Makroebene zugleich zu fassen. 9 Wenn 
künstlerische Produktions- und Vermittlungspraxen Beziehungsweisen aktiv gestalten, dann 
haben sie das Potential, körperliche, emotionale und gesellschaftliche Prozesse miteinander zu 
verknüpfen. Bini Adamczak stellt ihrem Buch ein Zitat von Erich Fried vor: "Es ist nicht warm. 
Aber es könnte warm sein." Es ist diese Versprechen auf Veränderung – die ebenso körperlich, 
emotional wie auch gesellschaftlich ist, das künstlerische Vermittlung und künstlerische 
Produktion in ihrem Tun ganz konkret aussprechen. Es ist das Versprechen an alle beteiligten 
Akteur*innen, dass sich gesellschaftliche Zusammenhänge aus konkreten Handlungen heraus 
verändern lassen. Diese Veränderungen werden nicht von Einzelpersonen initiiert, sondern 

 
7 Bini Adamczak, Beziehungsweise Revolution. 1917, 1968 und kommende (Frankfurt a.M., Suhrkamp 
Verlag, 2017) 
8 Ibid. S. 240 
9 Um den Zusammenhang von Körper, Gefühlen und Politik zu verstehen waren für uns die Texte von Sara 
Ahmet und Arlie Russel Hochschild wichtig. Zu Beginn von diesem Essay stand eine Auseinandersetzung 
mit dem Begrik der Empathiebrücke, den Russel Hochschild in Fremd in ihrem Land (2017) entwickelt. 
Eine Empathiebrücke beschreibt das Gefühl, dass man auf jemanden aus einer anderen Welt zugeht und 
dieses Interesse positiv aufgenommen wird. Dadurch entsteht etwas ganz Eigenes, Wechselseitiges. Der 
Wunsch, diese Wechselseitigkeit zu verstehen, ist ein Leitmotiv für diesen Essay geblieben. Arlie Russell 
Hochschild, Fremd in ihrem Land. Eine Reise ins Herz der amerikanischen Rechten (Frankfurt: Campus 
Verlag, 2017). Sara Ahmed, "Kollektive Gefühle oder die Eindrücke, die andere hinterlassen" in AFekt und 
Geschlecht. Eine einführende Anthologie, eds. Angelika Baier, Christina Binswanger, Jana Häberlein, Yv 
Eveline Nay and Andrea Zimmermann (Wien: Zaglossus, 2014), pp. 183-214 



entwickeln sich in einem kollaborativen und ko-kreativen Prozess. Neben dem gemeinsamen, 
künstlerischen Tun geht es dabei auch um eine soziale Verantwortung füreinander.  
 
Künstlerische Produktion und Vermittlung agieren in der O^enheit, die zwischen dem Ist-
Zustand und dem Versprechen auf Veränderung liegt. Dies kann bedeuten, dass bestimmte 
Beziehungen intensiviert und ritualisiert, andere aufgelöst und fallen gelassen werden. Diese 
Beziehungsweisen sind, mit Bini Adamczak gesprochen, Praxen des Gemeinschaftlichen, 
Praxen des Commonings, Praxen des Wiederverbindens (re-association) und 
Wiederzusammensetzens (re-assembling)10.  
 
Und so können künstlerischen Vermittlungs- und Produktionspraxen, die dieses Potential 
haben, unserer Meinung nach aussehen: 
 
 
 

3. Praxen des Sich-Beziehens 
 
- Endlich den Lesezirkel organisieren 
- Kolleg*innen in den Prozess einbinden, mit ihnen Gemeinschaften bilden 
- Sich beim Protokolle schreiben abwechseln 
- Regelmäßige Check Ins, Check Outs 
- Eine gemeinsame Vision entwickeln, eine sehr kleine tut es auch 
- Ungewissheiten aushalten 
- Zuhören, nachfragen 
- Unsicherheiten nicht auf andere auslagern 
- Feedbackmethoden finden 
- Ka^ee trinken mit der Aufsichtsperson  
- Mit Kurator*innen Löhne aushandeln, nicht unsicher werden 
- Beiträge an die Pensionskasse zahlen, AHV-Beiträge abrechnen 
- To-Do Liste teilen 
- Den Vorstand zum dritten Mal von der Idee überzeugen 
- Dinge ordnen, umordnen, neuordnen 
- Raum scha^en, um zusammen Denken zu können 
- Eigene Gefühle wahrnehmen  
- Da hingehen, wo es sich leicht anfühlt 
- Annahmen, die dich klein halten, verlernen 
- Wohnung in Zürich finden helfen  
- Auto mieten und ins Brockenhaus fahren 
- Schleppen, um Hilfe fragen  
- Das ursprüngliche Vorhaben loslassen 
- Hinhören, wenn beteiligte Personen andere Umsetzungen vorschlagen 
- Fehler machen und sich entschuldigen 
- Zusammen lachen  
- Communities an ihren Wirkorten besuchen, bevor sie in den Kunstraum kommen 

 
10 Adamczak, Beziehungsweise Revolution, p. 243 



- Akkus aufladen 
- Nach einem Workshop die Ausrichtung des Projektes ändern 
- Ein Nein akzeptieren 
- Mich bedanken 
- Di^erenzen anerkennen 
- Handelnd antworten 
- Lästern 
- Diskutieren 
- Einstehen für eine Sache, sich zeigen 
- Unfallversicherung abschliessen 
- Zwischenverdienstformular fürs Arbeitsamt ausfüllen  
- Dokumentation nicht vergessen, geeignete Form finden, Achtung Budget 
- Apéro besorgen, anrichten 
- Löhne überweisen 
- Übersetzer*in am Bahnhof abholen 
- Während dem Aufbau für Techniker*innen das Mittagessen besorgen 
- Auch streiten 
- Quittungen sammeln, nummerieren, aufkleben 
- Großzügig mit sich selbst sein, wenn das gekochte Essen fad ist 
- Bewilligungen frühzeitig einholen, nett sein am Telefon 
- Einladungen verschicken. Achtung, Stiftungen nicht vergessen 
- Toxische Beziehungen auflösen, je schneller desto besser 
- Abgrenzen üben 
- Fokus hin zu deinen Füssen, wie berühren sie den Boden  
- Tief einatmen 
- Ablauf schreiben 
- Auswendig lernen, dabei auf dem Sofa liegen, die Augen schliessen  
- Personen kennen lernen, die du nie kennen gelernt hättest 
- Ein Bier zusammen trinken 
- Gelungenes sehen und feiern 
- Erleichtert sein, dass es zu Ende ist 
- Positives Feedback nicht überhören, auch wenn Kritik kommt 
- Lohndeklarationen ausfüllen 
- Budget und Löhne o^enlegen 
-  Umwege gehen, es kommt anders als gedacht 
-  Loslassen 
- Mich freuen, wenn Akteur*innen das Projekt zu ihrem machen, Ängste ziehen lassen   
- Kinderzulagen abrechnen 
- T-Shirt zum Wechseln dabei haben für die Erö^nung  
- Zahnbürste auch 
- Arbeitsbewilligung beim Amt für Wirtschaft beantragen 
- Wenn keine Antwort kommt, nochmals nachfragen 
- In Kontakt bleiben, belanglose Mails schreiben, Hauptsache die Verbindung ist da 
- Mit Kindern den Tag strukturieren, damit sie allein sein können 
- Budget anpassen 
- Kreditkartenabrechnungen vergleichen 



- Schlüssel besorgen 
- Schlüssel ja nicht verlieren 
- Signal-Chat einrichten 
- Credits ergänzen 
- Aufräumen 
- Mit dem Mietauto zum Recyclingpark fahren  
- Immer wieder kleine Pausen machen 
- Zu müde, um die Dinge sorgfältig zu machen 
- Arbeitsstunden aufschreiben, wer soll das bezahlen? 
- Pressedossier auch noch 
- Soundanlage checken 
- Mut nicht verlieren 
- Atmen 
- Sich verlieben 
- Alles kommt anders  
- Das kann nur in diesem Moment aus diesen Beziehungsweisen heraus entstehen 
- Es ist einmalig und schön 
- Wissen, dass diese Bewegung Kunst ist 
 
 
 

4. Ästhetik des Sich-Beziehens 
 
Diese Praxen tragen als körperliche und emotionale Erfahrungen die Möglichkeit in sich, 
gesellschaftliche Verhältnisse im Sinne Bini Adamczaks aktiv zu gestalten. Aus diesen Praxen 
geht aber auch eine spezifische künstlerische Qualität hervor. Akteur*innen setzten sich in den 
Handlungen zueinander in Beziehung, es gibt eine O^enheit, ein Versprechen, dass etwas 
zwischen dem Ist Zustand und dem Nachher liegt, das wir gemeinsam in der Hand haben. 
Lassen sich die Beteiligten auf die Transformation bestehender Beziehungsweisen ein, entsteht 
etwas, das im Vorfeld nicht voraussehbar war. Dieses Unerwartete ist einmalig, es geht aus einer 
spezifischen Konstellation und den singulären Handlungen der beteiligten Akteur*innen hervor, 
es folgt einer eigenen Zeitlichkeit, materialisiert sich in einem bestimmten Raum und lässt sich 
daher nicht reproduzieren.  
 
Beziehungsbasiertes Arbeiten ist eine Haltung. Sie nimmt Di^erenz und Verschiedenheit an und 
gestaltet aus ihnen heraus. Diese Haltung erfordert Aufmerksamkeit, ein im Moment sein und 
aus dem Moment heraus handeln, sie erfordert das Anerkennen von Interdependenzen und ein 
Vertrauen darauf, dass dabei Resonanzräume entstehen, in denen sich Bekanntes in neuer 
Weise verbindet.  
 
Diese Haltung lässt sich einüben und bis zu einem gewissen Grad auch planen. Im Geflecht der 
Beziehungsweisen entstehen dann aber Momente der Kontingenz, die uns an Orte, auf 
Gedanken und zu Menschen und Nichtmenschen bringen, an die wir im Vorfeld nicht gedacht 
haben und wo Momente einer Ästhetik des Sich-Beziehens zu finden sind. 
 
Eine Ästhetik des Sich-Beziehens ist das Versprechen, dass… 



 
…Beziehungsweisen den Beteiligten gehören und diese gestaltbar sind. 
 
… sich eine soziale und eine künstlerische Praxis überlagern. 
 
… künstlerische Projekte und Kulturinstitutionen gesellschaftliche Relevanz haben. 
 
… wir uns als situiert und zugehörig erfahren.  
 
...alle Beteiligten antworten können, im Anerkennen von Di^erenzen.  
 
…wir Zeit haben und uns Zeit nehmen. 
 
…wir uns handelnd begegnen. 
 
…wir Räume scha^en, in denen wir gemeinsam verlernen und lernen. 
 
...Transformation aus einer Vielzahl konkreter Handlungen hervor geht. 
 
…alle Beteiligte den Prozess mitkreieren und/oder sich den Prozess aneignen können. 
 
...aus einer gemeinsamen Suche etwas Einzigartiges, unerwartetes, zärtliches entsteht und 
dass dies Kunst ist.  
 
 



 


